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Indien

Als Premierminister Narendra 
Modi von der wirtschaftsli-
beralen und hindunationalis-

tischen Volkspartei (Bharatiya Janata 
Party, BJP) Ende März den landeswei-
ten Lockdown zur Bekämpfung der 
Corona-Pandemie anordnete, wa-
ren viele Menschen geschockt. Die 
indische Regierung verhängte eine 
strenge Ausgangs- und Kontaktsper-
re für 1,3 Milliarden Menschen. Die 
komplette Wirtschaft sollte zunächst 
stillstehen und auch für den Land-
wirtschafts- und Transportsektor wa-
ren zu Beginn keine Ausnahmen vor-
gesehen. 

Maßnahmen der Regierung

Zur finanziellen Unterstützung einer 
dreiviertel Milliarde Menschen, die in 
Indien von der Landwirtschaft lebt, 
stellte die Regierung Sofortüberwei-
sung an betroffene Bäuerinnen und 
Bauern in Aussicht. Diese sind Teil 
eines Programms, das kurz vor den 
Parlamentswahlen 2019 ins Leben ge-
rufen wurde. Denn Indiens Landwirt-
schaft befand sich aufgrund von Land-
nahme, Verschuldung und niedrigen 
Preisen bereits vor der Corona-Pan-
demie in einer tiefgreifenden Krise.1

Die Projektmanager der Rosa-Luxem-
burg-Stiftung (RLS) in Neu-Delhi 
äußerten sich allerdings skeptisch zur 
Umsetzung dieses Programms. Klei-
nere landwirtschaftliche Betriebe, 
die von Subsistenzwirtschaft lebten, 
könnten oftmals die formalen Bedin-

gungen zur Registrierung in den Re-
gierungsprogrammen nicht erfüllen. 
Sie kritisierten außerdem, dass das 
Programm weitere Akteure entlang 
der Lebensmittellieferketten außer 
Acht lasse. „Menschen, die vom Ver-
kauf, Handel oder Transport der land-
wirtschaftlichen Produkte leben[,] 
stehen vor dem Ruin. Ihre Chancen 
auf staatliche Förderung sind gering“, 
beklagte die Stiftung.

Aktuell werden die Ausgangs- und 
Kontaktsperren in Indien schrittwei-
se gelockert, obwohl die Zahl der CO-
VID-19-Infizierten immer noch stark 
ansteigt. Vertreter der Gesundheits-
behörden gehen davon aus, dass der 
Höhepunkt der Infektionswelle in In-
dien noch nicht erreicht ist. Eine Lo-
ckerung der Corona-Maßnahmen für 
diejenigen, die Indiens Lebensmittel-
versorgung sicherstellen, wurde von 
der Regierung relativ frühzeitig umge-
setzt. Allerdings hapert es an der Um-
setzung. Laut RLS kann die Polizei 
nicht zwischen Bauern, Bäuerinnen 
und anderen Bürger(inne)n unter-
scheiden und bestraft daher teilweise 
willkürlich alle, die sich auf der Straße 
aufhalten. Das wird zunehmend zum 
Problem bei der Gemüseernte.

COVID-19, landwirtschaftliche 
Versorgung, Lieferketten

Der Ausbruch des Coronavirus fällt 
mitten in die Erntesaison für ver-
schiedene Getreidesorten und Hül-
senfrüchte, die in Indien aufgrund 

der klimatischen Bedingungen nur 
im Winter angebaut werden können. 
In den kommenden Wochen wird es 
darauf ankommen, die Ernte trotz des 
Mangels an Arbeitskräften und den 
momentanen Lücken in den Lebens-
mittellieferketten einzubringen und 
zu vertreiben. 

Indiens Lebensmittelhandel zeichnet 
sich durch eine Vielzahl an kleinen 
Produzierenden aus, die ihre Ware 
zunächst an staatlich kontrollierte 
Märkte in ihrer Umgebung verkau-
fen. Von dort werden die Lebensmittel 
über diverse Zwischenhändler weiter-
verkauft, bis sie bei den Konsumie-
renden ankommen. Der Transport 
entlang dieser Lieferkette ist durch 
den Lockdown massiv behindert. Au-
ßerdem kommt es zu Engpässen bei 
der Anlieferung von Erntemaschinen 
und Benzin sowie für Saatgut und 
Düngemittel für die Sommersorten.

Ungeachtet dessen ist die allgemei-
ne Versorgungslage in Indien stabil. 
Im letzten Jahr konnten ertragreiche 
Ernten eingefahren werden und die 
staatlichen Lebensmittellager sind mit 
Weizen, Reis und Linsen gut gefüllt. 
Damit kann zwar keine abwechs-
lungsreiche, gesunde Ernährung si-
chergestellt werden, aber zumindest 
eine Grundversorgung. Dass die Ver-
sorgung weiterhin funktioniert, liegt 
wohl auch daran, dass sich in den letz-
ten Jahren zunehmend Vertriebswege 
außerhalb der staatlich kontrollierten 
Lebensmittelmärkte etabliert haben. 

Indiens Lieferketten unter Druck
Weitere Kommerzialisierung der Landwirtschaft durch Corona-Krise

Nadja Dorschner

Indiens landwirtschaftlich Beschäftigte leiden unter den Unwägbarkeiten durch die 
Corona-Pandemie. Die Agrarindustrie könnte von der Situation profitieren, so die 
Schlussfolgerung der Autorin.



72 | Südasien 2/2020

Indien

Dazu zählen beispielsweise die ge-
sicherte Abnahme der Ernte durch 
Unternehmen im Rahmen der soge-
nannten Vertragslandwirtschaft2 oder 
privatwirtschaftliche Großmärkte. 
In der momentanen Situation wer-
den vor allem Bäuerinnen und Bau-
ern benachteiligt, die keinen Zugang 
zu alternativen Vertriebswegen haben.

Die Lücken in den Lieferketten ma-
chen sich vor allem an steigenden 
Preisen in den Großstädten bemerk-
bar, während die Erzeuger/-innen in 
ländlichen Regionen ihre Ware zu bil-
ligeren Preisen abgeben müssen, um 
nicht auf ihrer Ernte sitzen zu blei-
ben. Die RLS ist aber davon über-
zeugt, dass eine Hungerkrise nicht 
befürchtet werden müsse. Not drohe 
allerdings all jenen, deren Einkom-
men durch die Krise weggebrochen ist.

Soziale Konsequenzen

Die Arbeitslosenquote hat sich in In-
dien seit Ende März von acht auf 23 
Prozent erhöht, wobei in Indien oh-
nehin mehr als 90 Prozent der arbeits-
fähigen Bevölkerung im informellen 
Sektor beschäftigt sind.3 Besonders 
diese Menschen sind von Hunger be-
droht, weil sie meist keine finanziellen 
Rücklagen haben. Die Regierung steht 
jetzt vor der Herausforderung, diese 
Menschen zu versorgen. Es werden of-
fene Küchen organisiert und aus den 
staatlichen Lebensmittellagern wer-
den subventionierte Grundnahrungs-
mittel verkauft. Es verfügen aber bei 
weitem nicht alle Bedürftigen über die 
notwendigen Lebensmittelkarten, die 
zudem ortsgebunden sind und von den 
vielen Wanderarbeiter(inne)n nicht 
verwendet werden können. Jene, die 
sich zu Beginn des Lockdowns an 
ihre Heimatorte zurückbegeben ha-
ben und dort zunächst in Quarantä-
nelager mussten, erhielten Medienbe-
richten zufolge teilweise nicht einmal 
eine Mahlzeit pro Tag.

Problematisch ist auch, dass die Co-
rona-Krise gesellschaftlich auf dem 
Rücken religiöser Minderheiten aus-

getragen wird. Davon sind vor allem 
Muslima und Muslime betroffen.4 
Beispielsweise werden Geschäfte und 
Verkaufsstände boykottiert, seitdem 
sich in einigen Medien verbreitet hat, 
dass es bei einer Feierlichkeit in einem 
mehrheitlich muslimischen Viertel 
der indischen Hauptstadt vermehrt 
zu Ansteckungen mit COVID-19 ge-
kommen sei.

Besorgniserregend ist außerdem, dass 
die Corona-Krise zur weiteren Konso-
lidierung der Marktmacht von Ein-
zelhandelskonzernen und der Agrar-
industrie in Indien führen kann. 
Daher empfehlen Agrarökonom(inn)
en, die nächste Erntesaison der in-
dischen Landwirtschaft auf die Pro-
duktion von Lebensmitteln zu kon-
zentrieren. Die staatlichen Speicher 
müssten wieder aufgefüllt werden, 
um langfristig Ernährungssicherheit 
gewährleisten zu können. Das könnte 
jedoch ein aggressives Vordringen der 
Agrarindustrie auf den Lebensmittel-
markt zur Folge haben.5

Perspektiven

Bereits im letzten Jahr hat die Re-
gierung Schritte unternommen, um 
die landwirtschaftliche Produktivi-
tät in Indien zu steigern. Die Rege-
lungen für die Nutzung gepachteter 
Flächen wurden geändert, um mehr 
Kapazitäten zu erschließen.6 Die Be-
wirtschaftung dieser Flächen wird 
staatlicherseits durch den Zugang zu 
vergünstigtem Saatgut, Düngemit-
teln und anderen Produktionsmit-
teln gefördert. Die Reformen drohen 
aber auch die Landkonzentration im-
mer weiter zu Ungunsten kleinbäuer-
licher Erzeuger/-innen zu verschieben. 
Bereits jetzt besitzen 36 Prozent von 
ihnen kein eigenes Land und 56 Pro-
zent weniger als einen Hektar.7

Insgesamt verstärkt die Corona-Kri-
se die Trends hin zu kapitalistisch-
orientierter Landwirtschaft in In-
dien. Es ist zu befürchten, dass sich 
Landnahme und Technologisierung 
der Landwirtschaft intensivieren und 

die Einkommensmöglichkeiten für 
kleinbäuerliche Erzeuger/-innen wei-
ter beschränken werden. Die Fach-
leute der RLS in Neu-Delhi meinen 
dazu: „Die Bewegungen für Agrarö-
kologie und Ernährungssouveränität 
in Indien könnten in die Defensive ge-
raten und bedürfen daher besonders 
jetzt unserer Solidarität und Unter-
stützung.“
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